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Ein Kraftakt mit Bruckner
FELDKIRCH Die Chorakademie 
Vorarlberg hat seit 2008 eine Rei-
he großer, schwer bezwingbarer 
Werke der Sakralmusik aus Jahr-
hunderten in oft mustergültigen 
Interpretationen erarbeitet. Markus 
Landerer war dafür als Kenner und 
Könner der Aufführungspraktiken 
die unangefochten wegweisende 
Lichtgestalt, der stets wusste, was 
er seinen Sängerinnen und Sängern 
zumuten konnte. Noch nie aber hat 
er sie so bis in ihre Grenzbereiche 
gefordert wie beim aktuellen Pro-
jekt mit der e-Moll-Messe des Jah-
resregenten Anton Bruckner, die 
am Wochenende in zwei Konzerten 
in der Kapelle der Stella Privathoch-
schule zum Kraftakt wurde.

Zu Bruckners 200. Geburtstag 
wollte man nicht kleckern, sondern 
klotzen. Die 1869 uraufgeführte 
Nr. 2, die schwierigste seiner drei 
großen Messen, ist zweifellos ein 
Spitzenwerk der Kirchenmusik, das 
in seiner eigenwilligen Schönheit 
und melodiösen Kargheit aber auch 
etwas von der Persönlichkeit dieses 
eigentümlichen Sonderlings verrät. 
Die Messe ist schwer zu singen, 
schwer zu musizieren und auch 
nicht eben leicht zu verstehen, ganz 
im Gegensatz zu seinen später ent-
standenen großen Symphonien mit 
ihrer prächtigen Klang-Architektur, 
an denen sich viele Besucher wohl 
zuvor orientiert hatten, weil sie 
heute zum Allgemeingut unseres 
musikalischen Alltags gehören.

Da dämmert in der spätroman-
tisch chromatisch aufgebrochenen 
Harmonik bereits das kommende 

20. Jahrhundert herauf, der Kompo-
nist verzichtet auf Solisten, verlangt 
aber einen Doppelchor mit vielfach 
achtfacher Stimmführung.

100-köpfiger Chor
Zudem ist der instrumentale Di-
alog des 100-köpfigen Chors ei-
nem gerade 15-köpfigen Holz- und 
Blechbläserensemble anvertraut, 
trotzdem gibt es keinerlei Balan-
ce-Probleme. „Harmoniemusik“ 
nannte man das damals, wofür von 
der Sinfonietta Vorarlberg die aller-
erste Garnitur aus der Region auf-

geboten wurde. Markus Landerer 
gesteht in einer kurzen Einführung, 
dass selbst abgebrühte internatio-
nale Profichöre sich kaum an dieses 
Werk mit seinen extrem heiklen 
Aufgaben wagen. 

Als besondere Herausforderung 
bleibt der Chor mehrmals über 
weite Strecken ganz ohne Instru-
mentalbegleitung und Stütze, also 
a cappella. Das sind dann jene 
Herzschlag-Momente, die auch in 
einem durchaus sportlichen Sinne 
zu verstehen sind. So wie am Hah-
nenkamm die Skifahrer um Meter 

und Sekunden für den Sieg kämp-
fen, tun dies die Chorleute hier um 
Millimeter von Tonschwingungen 
in ihrer Intonation. Die leiseste Ab-
weichung von der absoluten Sau-
berkeit wird sofort unbarmherzig 
entlarvt, wenn das Orchester wie-
der einsetzt und die Stimmung im 
Eimer ist.

Es wäre vermessen, hier von ei-
nem semiprofessionellen Chor ab-
solute Perfektion in der Erreichung 
dieser Vorgaben einzufordern, aber 
es wurde das unter diesen Umstän-
den erwartbare hohe Niveau der 

Darbietung erreicht, im Sanctus 
sogar übertroffen. Der enorme Ein-
satz mit einer fast halbjährlichen 
Probenzeit hat sich also ausgezahlt. 
Auch sonst imponiert der Chor 
unter Landerers zwingend klarem 
Dirigat in den vielen hoch gesetz-
ten Passagen und den vielfältigen 
Anforderungen des Werks als leicht 
bewegliche Einheit von großer Ge-
schlossenheit. So wird auch die 
komplexe Doppelfuge des „Amen“ 
im Gloria zum starken Zeichen der 
Glaubenskraft und religiösen Hoff-
nung in einer Zeit der Krisen und 
Kriege.

Nicht ganz glücklich gewählt ist 
zur Einleitung mit dem populären 
„Gloria“ des Briten John Rutters ein 
zwar effektvolles, aber inhaltlich 
doch recht leichtgewichtiges Stück 
fetzigen Kirchen-Pops mit Bern-
stein-Anklängen.

Falsche Erwartungen
Mit großem Orchester, rhythmisch 
stark akzentuiert und mit viel Jazz-
feeling erweckt es beim Publikum 
irgendwie doch falsche Erwartun-
gen, die darauf mit der sperrigen 
Brucknermesse in ihrem theologi-
schen Tiefgang nicht erfüllt wer-
den. Vielleicht auch deshalb bleibt 
der Schlussapplaus inklusive Stan-
ding Ovations zwar herzlich, ge-
genüber früheren Jahren aber doch 
deutlich zurückhaltender. JU

Die Chorakademie Vorarlberg unter Markus Landerer machte die e-Moll-Messe zum Bekenntnis.

Die Kapelle in der Stella Privathochschule bildete das ideale Ambiente für die Aufführung mit einem 100-köpfigen Chor.  FRITZ JURMANN

Der Mann hinter Käfer und Polt
Der Schriftsteller Al-
fred Komarek ist im 
Alter von 78 Jahren 
verstorben.
WIEN Am Samstag verstarb in Wien 
der Kultautor Alfred Komarek. Sei-
ne Werkliste umfasst rund 80 Bü-
cher und reicht von „Der verliebte 
Osterhase Eberhard“ bis zu „Schrä-
ge Vögel“, wo er sich auch selbst 
porträtierte – als Höhlenmensch. 
Populär machten ihn aber vor allem 
die kultigen Buchreihen rund um 
den entlassenen Chefredakteur Da-
niel Käfer respektive den Gendar-
men Simon Polt, die auch verfilmt 
wurden.

Geboren wurde Alfred Komarek 
am 5. Oktober 1945 in Bad Aussee. 
Er studierte Jus und fing als Student 
zu schreiben an, weil er „dringend 
Geld brauchte“: Glossen und Re-
portagen für Zeitungen entstanden, 
bald aber auch Texte für das Radio. 
Für den ORF, aber auch für den 
Bayerischen und Hessischen Rund-
funk schrieb er Features, Hörspiele, 
Essays, Feuilletons, Erzählungen 
und TV-Drehbücher. So arbeitete er 
etwa an Dokumentationen für die 
Reihe „Universum“ mit.

Es entstanden erste Erzählbän-
de mit Namen wie „Der gefallene 
Weihnachtsengel“, „Der verliebte 
Osterhase Eberhard“ oder „Otto, 
der Weihnachtsrabe“. Für zahlreiche 
Sachbücher – etwa über Landschaf-
ten vom Ausseerland bis Ungarn 
– lieferte er Textbeiträge. Doch der 
große Durchbruch für Alfred Koma-
rek erfolgte Ende der 90er-Jahre.

So erblickte 1998 der Dorfgen-
darm Simon Polt in Komareks ers-
tem Kriminalroman „Polt muss 
weinen“ das Leben – der Beginn 
einer Erfolgsgeschichte. Das Buch 
wurde mit dem „Glauser“-Preis als 
bester deutschsprachiger Krimi des 
Jahres ausgezeichnet. Es folgten 

„Blumen für Polt“, „Himmel, Polt 
und Hölle“, „Polterabend“, „Polt.“ 
und zum Abschluss 2015 „Alt, aber 
Polt“. Nicht zuletzt dank der Ver-
filmungen mit Erwin Steinhauer in 
der Titelrolle wurde Polt zur Kultfi-
gur. Wie die Polt-Romane wurden 
auch die Bücher um Daniel Käfer 
(„Die Villen der Frau Hürsch“, „Die 
Schattenuhr“, „Narrenwinter“ 
und „Doppelblick“), einen frisch 
entlassenen Chefredakteur auf 
den Spuren seiner Kindheit, er-
folgreich. Auch hier gab mit Peter 
Simonischek in der Hauptrolle ein 
Publikumsliebling der Figur sein 
Gesicht.

Ungewöhnliche Figuren
Beide Charaktere sind dabei eng 
mit Komareks eigenem Leben 
verbunden. Polt ist untrennbar 
mit dem Weinviertel verbunden, 
wo Komarek Jahrzehnte ein altes 
Presshaus im Pulkautal besaß. Der 
Ex-Chefredakteur Käfer bekam viel 
aus Komareks Heimat mit, dem 
steirischen Salzkammergut. Dass 
Komarek ein Spezialist für unge-

wöhnliche Figuren war, stellte er 
überdies nicht zuletzt mit dem Er-
zählband „Alfred“ unter Beweis, 
in dem er einen Wiener Mistkübel 
zum Protagonisten machte und ihn 
auf einem Müllberg auf einen Wei-
sen treffen ließ.

Dieses literarische Schaffen blieb 
nicht ohne Anerkennung. Komarek 
erhielt den Großen Josef-Krainer-
Preis des Landes Steiermark und 
das Österreichische Ehrenkreuz 
für Wissenschaft und Kunst I. Klas-
se. Außerdem wurde der in Bad 
Aussee, Wien und im Weinviertel 
lebende Komarek mit dem Ehren-
preis des Österreichischen Buch-
handels für Toleranz im Denken 
und Handeln ausgezeichnet. „Tole-
rant zu sein ist für Polt wie für mich 
eine Möglichkeit, einigermaßen 
mit der Welt und den Menschen zu-
rechtzukommen“, sagte der Essay-
ist und Erzähler damals.

Die Kultbuchreihen um den entlassenen Chefredakteur Daniel Käfer bzw. den 
 Gendarmen Simon Polt machten Komarek populär.  APA/PFARRHOFER
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Nach der Attacke auf das Gemälde wurden die Besucher vom Louvre-Personal aufgefordert, 
den Saal zu verlassen.  AFP

Mona Lisa im Louvre 
mit Suppe beworfen

PARIS Klimaaktivistinnen haben im 
Pariser Louvre Suppe auf das Ge-
mälde der Mona Lisa geworfen. In 
einem Video in den sozialen Medi-
en sind zwei Frauen zu sehen, wie 
sie eine Flüssigkeit gegen das Glas 
schleudern, das Leonardo da Vin-
cis Meisterwerk schützt, und dabei 
Slogans für eine nachhaltige Ernäh-
rung rufen. Sie passieren auch eine 
Sicherheitsbarriere, um näher an 
das Gemälde heranzukommen. Die 
Polizei meldete zwei Festnahmen 
nach dem Zwischenfall.

„Was ist das Wichtigste?“, ru-
fen die Frauen in der Aufnahme. 
„Kunst oder das Recht auf gesunde 
und nachhaltige Ernährung?“ Das 
Landwirtschaftssystem sei krank. 
Die beiden Frauen tragen in dem 
Video T-Shirts der Organisation 
Food Riposte. Die französischen 
Bauern würden bei der Arbeit ster-
ben. Mitarbeiter des Louvres brach-
ten daraufhin schwarze Tafeln vor 
dem Gemälde an und forderten die 
Besucher auf, den Saal zu verlassen.

Auf ihrer Website teilte Food Ri-
poste mit, die französische Regie-
rung halte ihre Zusagen zum Kli-

maschutz nicht ein. Sie forderte, 
den Menschen müsse ein besserer 
Zugang zu gesunden Lebensmit-
teln ermöglicht werden, während 
gleichzeitig den Landwirten ein an-
gemessenes Einkommen gesichert 
werden müsse.

Proteste der Landwirte
Derzeit demonstrieren in Frank-
reich Landwirte gegen steigende 
Kosten und niedrige Einkünfte. 
Am Freitag kündigte die Regierung 
eine Reihe von Maßnahmen an, die 
den Bauern aber nicht weit genug 
gehen, darunter der Abbau der Die-
selsteuer für landwirtschaftliche 
Fahrzeuge. Einige Landwirte droh-
ten damit, ab Montag nach Paris zu 
kommen und die wichtigsten Stra-
ßen in die Hauptstadt zu blockie-
ren.

Der neue Premierminister Gabri-
el Attal besuchte am Sonntag einen 
Bauernhof in der Region Indre-et-
Loire. Er räumte eine schwierige 
Lage der Landwirte ein, denn die 
Anforderungen der Verbraucher 
nach Qualität und niedrigen Prei-
sen seien schwer zu vereinen.


